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Zur Stellnetzfischerei auf Plattfische in der westlichen Ost see 
In den vergangenen Jahrzehnten ist der Dorsch der Brotfisch für die meisten Ostsee-
fischer gewesen. Der derzeit desolate Zustand des Dorschbestandes in der westlichen 
Ostsee macht es aber erforderlich, so weit wie möglich auf andere Fangobjekte auszu-
weichen. Diese sind aber rar in einern artenarmen Brackwassermeer, wie es die Ostsee 
darstellt. Für die kleineren Kutter, die keine längeren Reisen in weit entfernte 
Fanggebiete·durchführen können, kommen nur der Hering und - mit Einschränkungen -
die Plattfische als bisher noch nicht übermäßig beanspruchte Nutzfische in Frage. 
Hinsichtlich des Herings sind die Konsumenten durch den, in den Medien hochgespielten 
Befall mit Nematoden so verschreckt, daß der zusammengebrochene Markt sich nur lang-
sam wieder erholen wird. Die Plattfische können aber diese Lücke aus verschiedenen 
Gründen nur zu einern geringen Teil schließen. Vorn Institut für Fangtechnik wurde 
eine Reihe von Versuchen mit dem Ziel durchgeführt, Geräte und Methoden in der Stell-
netzfischerei auf Plattfische zu verbessern. 
An Plattfischarten kommen in der westlichen Ost see Steinbutt, Scholle, Flunder und 
Kliesche vor. Diese Reihenfolge drückt die kulinarische Wertschätzung, nicht unbe-
dingt aber ihre fischerei li ehe Bedeutung und erst recht nicht ihre Häufigkeit aus. 
Hinsichtlich der beiden letzten Kriterien haben sich in den vergangenen Jahren dra-
stische Änderungen vollzogen. Bis vor zehn Jahren wurden von deutschen Kuttern aus 
der Ostsee jährlich zwischen 300 und 400 t Schollen angelandet, bis dann ein kata-
strophaler Rückgang einsetzte, für den es bisher keine so recht schlüssige Erklärung 
gibt. Von 1978 noch 397 t fielen die Anlandungen auf 222 t in 1979 und weiter auf 
98 t in 1980. In der Folge gingen die Fänge immer weiter nach unten und lagen 1985 
bei nur noch 35 t. Für die beiden letzten Jahre liegen die Zahlen noch nicht vor, 
sie dürften aber noch unter dem letztgenannten Wert liegen. Die drei anderen genann-
ten Plattfischarten werden von der fischereilichen Statistik nicht erfaßt, jedoch 
haben sich da bisher keine dramatischen Bestandsveränderungen abgezeichnet. Vorn 
Steinbutt werden sogar in den letzten drei Jahren ungewöhnlich viele Jungfische 
von den Stellnetzfischern beobachtet ohne daß aber bisher auch die marktfähigen 
Exemplare häufiger geworden wären. 
Für die Stellnetzfischer in der westlichen Ost see sind die Plattfische vor allem 
im Hochsommer und Herbst von Bedeutung, da dann kaum andere Fische mit Netzen in 
Küstennähe zu fangen sind. In dieser Zeit können diese Fische auch zum großen Teil 
und zu guten Preisen direkt an die Gastronomie oder an Feriengäste verkauft werden. 
Während der Dorschsaison im Winter bilden sie einen stellenweise erheblichen Teil 
des Beifangs. Da aber zu dieser Jahreszeit der Direktverkauf keine große Rolle spielt 
und zudem die laichreifen weiblichen Tiere vom 16. Dezember bis 30. April nicht 
angelandet werden dürfen, sind Flundern dann wegen des niedrigen Preises und der 
recht mühsamen Entnahme aus den Netzen oftmals ein unerwünschter Beifang. Das gilt 
natürlich nicht für den Steinbutt, der aber immer nur in einzelnen Exemplaren vertre-
ten ist und auch nicht für die Scholle, da für diese Fische immer ein guter oder 
zumindest annehmbarer Preis erzielt wird. 
Während aber vor zehn Jahren noch Scholle und Flunder zu gleichen Anteilen gefangen 
wurden, wenn die Netze im etwas tieferen Wasser ausgebracht waren, ist die Scholle 
in den Fängen heute nur noch mit ganz wenigen Exemplaren vertreten. Klieschen sind 
stellenweise recht häufig auf den Netzen, werden aber so schlecht bezahlt, daß eine 
Mitnahme kaum lohnt. Erst in den letzten beiden Jahren haben diese beiden Fische 
wegen des fehlenden Dorsches eine Aufwertung erfahren. Da wurde für die Flunder 
z. T. der gleiche Preis bezahlt wie früher für den Dorsch und für die Kliesche so 
viel wie ehedem für die Flunder. Die Geringschätzung dieser Fische ist für die Ostsee 
auch ganz unberechtigt, denn sie sind hier - anders als an unserer Nordseeküste, 
wO diese Fische bevorzugt im Mündungsgebiet der großen Flüsse leben - frei von jedem 
unangenehmen Beigeschmack bzw. unappetitlichen Verätzungen und Geschwüren. 
~-
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Unglücklicherweise waren in diesem Sommer und Herbst die Fänge an Flundern an der 
ganzen deutschen Ostseeküste spärlich, so daß viele Fischer fürchten, es kündige 
sich hier eine Parallele zum Rückgang des Schollenbestandes an. Für eine derartige 
Schlußfolgerung ist es aber zu früh, denn es kann sich hier auch um eine Auswirkung 
des naßkalten Sommers handeln. Vor allem in warmen Sommern wird auf grund von Fäulnis-
vorgängen am Grunde der Ost see der Sauerstoff aufgezehrt. Das kann schon bei Tiefen 
von 10 - 12 m der Fall sein. Die Plattfische müssen sich dann in die flacheren Zonen 
zurückziehßn und bilden hier besonders fangwürdige Konzentrationen; in diesem Jahr 
waren sie wohl auf ein größeres Areal verteilt. 
Bereits im Jahre 1983 war vorn Institut für Fangtechnik ein Versuch mit verschiedenen 
Netztypen vor allem unter dem Aspekt durchgeführt worden, Plattfisch-Netze zu finden 
oder zu entwickeln, die auch während der alljährlichen Quallenplage erfolgreich 
eingesetzt werden können (ds. Zeitschrift 1984, Heft 1). Eine ganz befriedigende 
Lösung war dabei noch nicht gefunden worden; die 1986 und 1987 durchgeführten Unter-
suchungen konnten aber auf den früheren Ergebnissen aufbauen. Bei der Ende September 
1986 von Maasholm aus betriebenen Versuchsfischerei waren die zu Anfang dieses Monats 
noch sehr gut gewesenen Fänge an Flundern schon erheblich zurückgegangen; aber auch 
in der ersten Septemberhälfte 1987 waren die Ergebnisse in der Lübecker Bucht aus 
dem weiter oben angeführten Grund nur recht mäßig. Trotzdem sind aus den beiden 
Versuchen Schlußfolgerungen zulässig, da die Unterschiede in der Fängigkeit der 
verschiedenen Netztypen sehr regelmäßig auftraten. 
Eine quantifizierende Beurteilung der Fängigkeit, die ohnehin von vielen Zufällen 
beeinflußt ist, soll hier unterbleiben. In der folgenden Aufstellung werden die 
getesteten Netztypen kurz hinsichtlich ihrer positiven und negativen Eigenschaften 
charakterisiert. Die hier berücksichtigten Spiegelnetze hatten eine (Inngarn-) 
Maschenweite von 70 mm, die Kiemennetze eine solche von 68 mm. 
1.) Dreiwandnetze 1,5 bis 2 Spiegelrnaschen hoch, Inngarn aus Polyamid-Zwirn (210/6). 
Es sind dies die gleichen Netze, die allgemein zum Dorschfang benutzt werden. 
Mit diesen Netzen wurden bei Abwesenheit von Quallen die besten Fangergebnisse 
erzielt, weil offenbar der Zwirn die Fische am besten festhält - das gilt vor 
allem für die rauhen Flundern - und diese auch kaum wieder aus den gebildeten 
Fangtaschen herausfinden; die Netze sind aber anfällig gegen Verschmutzung und 
zeitaufwendig zu klarieren. 
2.) Dreiwandnetze wie oben, aber Inngarn aus Multimono (4 x 0,20). 
Diese Netze fangen beim Vorhandensein von Quallen etwa gleich gut wie Nr. I, 
sonst aber etwas weniger. Sie sammeln kaum Schmutz auf und sind leichter zu 
klarieren. 
Der Minderfang ist darauf zurückzuführen, daß die Fische bei den glatten Fäden 
seltener in den Maschen stecken blei ben und daß sie wegen des steiferen Netz-
materials leichter aus den Fangtaschen herausfinden bzw. beim Hieven auf der 
nach unten gekehrten Netzseite herausfallen. 
3.) Dreiwandnetze von halber Höhe, d. h. mit nur 1 Spiegelmasche; Inngarn aus 
Multimono (4 x 0,20) 1,8 m hoch. Der Fang ist etwas geringer als bei den normal-
hohen Spiegelnetzen aus dem gleichen Material. Die geringe Verschrnutzung und 
das leichte Klarieren dürften den Minderfang zumeist mehr als aufwiegen. 
4.) Dreiwandnetze von halber Höhe wie Nr. 3, aber Inngarn nur 1,2 m hoch. 
Bei sonst gleicher Arbeitseignung ist der Fang deutlich geringer. 
5.) Einwandnetze, 1 m hoch, aus Polyamiddraht von 0,3 mm Durchmesser ("Schollen-
netze" dänischer Provenienz). Sehr leichte Ober- u. Unterleinen. Die Fängigkeit 
entspricht der von Nr. 3. Die Handhabung ist etwas schwieriger, da die dünnen 
Leinen oft zu einern Strang eindrehen. 
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6.) Einwandnetze gleicher Konstruktion wie Nr. 5, aber aus Polyamid-Zwirn (210/4). 
Die Fängigkeit ist schlechter als bei dem entsprechenden Drahtnetz. 
Sie sammeln viel mehr Schmutz auf und sind noch mühsamer zu klarieren als Nr.5. 
Für die praktische Fischerei kann aus diesen vorläufigen Ergebnissen gefolgert wer-
den, daß in der Ostsee je nach der Quallensituation Spiegelnetze aus Zwirn oder 
aus Multimono die geeigneteren Fanggeräte sind. Bei großer Verschmutzungsgefahr 
sind halbhohe Spiegelnetze mit einem reichlich bemessenen Inngarn optimal. Kiemen-
netze, wie s~e z. B. an der dänischen Nordseeküste bevorzugt zum Schollenfang be-
nutzt werden, sind für Ostseeverhältnisse nicht zu empfehlen. 
Wenn günstige Voraussetzungen dafür gegeben sind, sollen die Versuche fortgesetzt 
und die Ergebnisse durch ein größeres Zahlenmaterial abgesichert werden. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Internationales Schiffstechnisches Symposium 1987 in Rostock 
Die Werften der DDR können auf eine stolze Bilanz im Bau von Fischereifahrzeugen 
zurück (und voraus) blicken: 201 Einheiten vom Typ "Atlantik Supertrawler", 185 Ein-
heiten von Typ "Atlantik", über 150 Einheiten vom Typ "Atlantik 488" und "Atlan-
tik 333" und viele andere Einheiten (Nordsee Zeitung vom 3.10.1987). Natürlich haben 
diese umfangreichen Bauserien auch den Stand der Fischereitechnik in der DDR beein-
flußt. Einen Überblick gab das "Internationale Rostocker Schiffstechnische Symposium" 
(22.9. - 25.9.1987), auf dem außer Problemen des Schiffbaus fischereitechnische 
Fragestellungen einen breiten Raum einnahmen. Wissenschaftler mehrerer Nationen 
diskutierten die Themenbereiche 
- Theoretische und experimentelle Untersuchungen an Schleppnetzen 
- Berechnungen von Netz- und Leinensystemen 
- Entwicklung von passiven Netzkäfiganlagen 
- Berechnung von Netzkäfiganlagen 
Die vielen Vorträge zeigten den Trend der Fischereitechnik heute: Übergang vom Hand-
werk zum ingenieurmäßigen Planen, Konstruieren und Fertigen von Fanggeräten und 
Ausrüstungsgegenständen. Kostengründe und Produktanforderungen zwingen dazu, wesent-
liche Teile einer Entwicklung (z.B. eines Schleppnetzes) auf den Rechner und den 
Strömungstank zu verlagern. Der Großversuch mit einem Forschungsschiff oder einem 
kommerziellen Trawler steht erst am Schluß einer langen Untersuchungskette. Die 
Fischereitechniker der DDR, die als Vertreter des Gastgeberlandes besonders "beäugt" 
wurden, haben gezeigt, daß sie den Übergang vollzogen haben. 
Das Symposium war vorbildlich organisiert, führte zu vielen Kontakten von Wissen-
schaftlern und eröffnete Möglichkeiten zur Zusammenarbeit. Vielleicht läßt sich 
das Deutsch-Deutsche-Kulturabkommen auch im Bereich der Fischereitechnik mit Leben 
erfüllen. In anderen Bereichen der Schiffstechnik ist es Realität. 
M. Kroeger 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
